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Aus einem entfernt erinnerten Zei-
tungsartikel des «Luzerner Anzei-
gers» weiss ich, dass auf der All-
mend «Ranger» unterwegs sind und 
die Einhaltung der Regeln beauf-
sichtigen.

Die Kontakte wurden über das Amt 
für Natur- und Landschaftsschutz 
der Stadt Luzern ermöglicht.

Joggend verlasse ich den Biregg-
wald und blicke auf die Luzerner All-
mend. Bei einer Verschnaufpause 
schneuze ich mir die Nase. Kaum 
renne ich den Kiesweg weiter, tönt 
es hinter mir: «Hallo Sie, das haben 
Sie verloren!»

Ein Mann mit einem grünen Gilet 
steht am Wegrand und zeigt auf 
mein Taschentuch, das ich eben 
achtlos in den Hosenbund meiner 
Jogginghose gestopft habe und nun 
am Wegrand liegt.

Peinlich berührt hebe ich es auf und 
murmle eine Entschuldigung, bevor 
ich davoneile.
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An einem Vormittag treffe ich mich 
mit dem Ranger Hermann Taschler.  
Der frühpensionierte Naturliebhaber 
zeigt mir seine Arbeit auf der All-
mend und berichtet mir von seiner 
Einstellung gegenüber Natur, Tier 
und den Mensch.
Ihm ist wichtig, dass es Plätze gibt, 
wo die Natur und die Tiere  sich 
selber überlassen werden und der 
Mensch nur wenig eingreift. 

Dabei interessieren ihn weniger die 
Namen der Pflanzen und Tiere, son-
dern er freut sich einfach darüber, 
dass sie hier vorkommen. 
Für Hermann Taschler gehört die 
Luzerner Allmend aber auch den 
Menschen, die sich hier bewegen, 
Erholung suchen und sich über die 
Natur freuen.
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«Ranger»? Meine Vorstellung von den bewaffneten Wildhü-
tern der US-amerikanischen Nationalparks passt offenbar 
nicht ganz zu den Rangern auf der Allmend.
Laut «Wikipedia» wurde der englische Begriff «Ranger» 
ins Deutsche übernommen, weil der Beruf in den USA und 
in Kanada eine hohe Wertschätzung geniesst und auch in 
Europa mit positiven Assoziationen verknüpft wird.
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Ein paar Tage später treffe ich zufällig 
auf eine Rangerin, die ich an ihrer grü-
nen Weste erkenne. Christine Walser 
nimmt mich nach kurzem Zögern gerne 
mit auf ihren Rundgang. 
Ihr Zögern hat vor allem damit zu tun,  
weil sie nicht allzu stark in der Öffent-
lichkeit stehen möchte wegen den teils 
unangenehmen Begegnungen mit Hun-
dehalter*innen. Einige von ihnen ver-
gessen, ihr Tier wieder an die Leine zu 
nehmen, wenn sie sich aus der  Frei-
laufzone für Hunde begeben. Andere 
machen dies absichtlich. Dann wird die 
Rangerin manchmal mit bösen Kom-
mentaren eingedeckt, wenn sie die feh-
lende Leine beanstandet. 
Christine Walser nimmt das jedoch 
ziemlich gelassen und meint, die Leute 
würden ja nicht sie, sondern ihre Funk-
tion beschimpfen.

Für die Funktion als Rangerin ist sie 
sehr motiviert, weil sie es liebt, draus-
sen zu sein. Zudem darf sie als Gegen-
leistung für ihr Engagment naturkund-
liche Kursen besuchen. Sie freut sich 
darüber, dass sie nun beispielsweise 
viel mehr über die Bäume oder über 
einzelne Pflanzen weiss. 
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Den letzten Rundgang mache ich mit 
Christoph Thalmann. Der freundliche 
Ranger und Junglehrer dreht mit mir 
eine Runde durch das Naturschutz-Ge-
biet und ich erfahre von seiner Freude 
an dieser Tätigkeit.

Christoph liebt vor allem den Bereich 
des Naturschutz-Gebietes. Weil er 
schon früher oft hier war, hat er sich 
als Ranger gemeldet. Während seinen 
Rundgängen geniesst er die vielfältige 
Pflanzenwelt, beobachtet die kleinen 
Lebewesen und freut sich über ent-
spannte Gespräche mit interessierten 
Spaziergänger*innen.
Für seine Ranger-Tätigkeit  ist er moti-
viert, weil er sich dabei Wissen aneig-
nen und es dann seinen Schülerinnen 
und Schülern oder auch anderen Inter-
essierten weiter geben kann. 

Ganz herzlichen Dank den drei Ran-
ger*innen fürs Beantworten meiner 
neugierigen Fragen! 

Das Taschentuch habe ich übrigens 
nach der Wäsche aus dem Hosensack 
der Jogginghose gekratzt... 


